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Jedermann
der eine reichhaltige Zeitung
lesen will , bestelle für das 4.
Quartal 1917, zum Preise von
1,40 llh ., durch die Post be¬
zogen 1,69 Wik-, ben „Haus¬freund für den goldenen
Grund“.

Bestellungen nehmen jeder¬
zeit unsere Austräger , die Ex¬
pedition uud die Landbriefträ-
ger entgegen . m
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Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier . 2. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In der Mitte der flandrischen Front rpar

der Artilleriekampf stark, zwischen Langemark
und Hollebeke mehrfach zu heftigen Trommel-
seuerwelleu gesteigert. Morgens entrissen un¬
sere Sturmtruppen den Engländern am Pa-
lygon-Walde, nördlich der Straße Menin -Ppern
in etwa 500 Meter Tiefe Kampsgelände, das
gegen mehrmaligen starken Gegenangriff be
hauptet wurde. Außer erheblichen Verlusten
büßte der Feind Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons nahm die Kampf

iätigkeit der Artillerien zu. Bor Verdun war
der Feuerkampf im Anschluß an ein erfolg¬
reiches Unternehmen auf dem Ostufer der
Maas lebhaft. Bezonvaux brachen morgens
binfanteriestoßgruppen mit Pionieren bis in
Hj hinteren Linien der französischen Stellung
zerstörten die Grabenanlagen und kehrten mit
mehr als 100 Gefangene in die eigene Stel¬
lung befehlsgemäß zurück.

Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
Md an der

Mazedonischen Front
blieb bei geringer Gefechtstätigkeit die Lage
unverändert.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 2. Okt. abends ., WTB . Amtlich.)
3n Flandern und vor Verdun mehrfach

starker Feuerkamps. Kleine Infanteriekämpfe
»erliefen für uns erfolgreich.

In letzter Nacht wurden London, Sheer-
"eß, Ramsgate, Dover erneut von unseren
Riegern angegriffen.

3m Osten nichts Besonderes.

kmlWe £| | n.
. Konstantinopel , 2. Oktober. Nichtamtlich.
?er größere Teil des englischen Heeresberich-
li s vom 26. September über die ägyptische
•front und Palästina ist eine reine Erfindung,
o« Befangenen von denen der falsche Be-
W spricht, sind in Wirklichkeit Zivilpersonen
Md Kinder, die in einem Zuge reisten, der
Mrch einen verbrecherischen Anschlag der Em-
“ tw  zum Entgleisen gebracht worden war.

. MmlMeliW.
. Berlin , 2. Oktober. Am 30. September

in  Antwerpen in dem Thalia -Saal eine
aNedenskundgebung des Bond von Meereld

rede Abteilung Antwerpen stattgefunden,
JV!*! etwa 2000 Personen teilnahmen. Ein
Mrmmig angeüommener Beschluß spricht sich
$n«*"eri <̂ ^beden ohne Annexionen und ohne
Schädigungen aus und wendet sich gegen
^Fortsetzung des Krieges bis zum bitteren

Die toiMffe MV in
Weime« « .

Man hört vielfach sagen : Ich würde
gern zu dieser Kriegsanleihe zeichnen, wenn
ich nur wüßte, daß es die letzte wäre!

Haben die Leute, die so reden oder doch
denken, noch etwas Schamgefühl, dann mögen
sie sich folgendes klar machen:

Wie würde man wohl über einen Solda¬
ten urteilen, der zu einem Angriff befohlen
wird und sagen würde : Diesen Angriff will
ich Sohl noch mitmachen, aber dann ist Schluß!
Oder der zur nächtlichen Stunde auf Vorpo¬
sten geschickt wird und dabei sagt : Diese
Nacht will ich wohl noch wachen und aufpas¬
sen in der Vorraussetzung, daß es die letzte
ist : sonst mache ich nicht mehr mit.

Die Leute hier in der Heimat, die mor¬
gens in ihr Geschäft oder an ihre Arbeit ge¬
hen und abends sich in ihr Bett legen können,
würden sich gewaltig über solche „Vaterlands¬
verräterei" entrüsten. Die Sache steht nun so:
Wenn da draußen an der Front einem Manne,
der immer und immer wieder das Grauen
des Trommelfeuers und der Granaten über
sich hat ergehen laffen müssen, schließlich die
Nerven versagen, dann kann man das ver¬
stehen und wird dem Vaterlandsverteidiger
die ihm gebührende Achtung nicht versagen.
Aber angesichts dessen, was diese Männer für
uns leisten und leiden, ist es geradezu ver¬
ächtlich, wenn Leute in der durch sie geschütz¬
ten Heimat sich auf den Standpunkt zu stellen
wagen : Ich zeichne für die neue Kriegsan¬
leihe, wenn ich die Gewißheit erlange , daß es
die letzte ist. Wer so denkt, sei's Mann oder

Letzte Nachrichten.
J800  Tonnen.

Berlin , 3. Oktober. Amtlich. Durch un¬
sere U-Boote wurden auf dem nördlichen
Kriegsschauplatz wiederum 18 000 Brutto-Re-
gistertonnen versenkt. Unter den versenkten
Schiffen befanden sich zwei bewaffnete englische
tief beladene Dampfer, von denen einer aus
einem stark gesicherten Geleitzug herausge¬
schossen wurde, sowie das französische Fischer¬
fahrzeug „Quatre Freies ."
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

brauchst kein Geld
um jetzt Kriegsanleihe zu zeichnen, denn
die bequemen Zahlungsbedingungen laffen
Dir Zeit. Du mußt Dir nur überlegen,
was Nu in den nächsten Wochen und
Monaten voraussichtlich verdienen wirst.
Rechne davon ab, was Dich Nein Lebens¬
unterhalt kostet- und Nu weißt, was Nu

Deinem Vaterlands leihen kannst.

Darum zeichne!

Lokales und vermischtes.
88 Lamberg , 4. Oktober. Der Bundes¬

rat hat eine Verordnung verabschiedet, durch
welche die den Selbstversorgern zu belassen¬
den Mengen an Gerste, Hafer und Hülsen¬
früchten für die Zeit vom 1. Oktober bis 15.
November festgesetzt worden sind. Ts bleibt
für diese Zeit hinsichtlich der Gerste und des
Hafers bei den bereits durch die Derordnuug
vom 20. Juli 1917 festgesetzten Mengen von
4 Kg. für den Monat und den Kopf der zu
einem landwirtschaftlichen Betriebe gehörenden
Selbstversorger. Für die gleiche Zeit dürfen
für den Kopf 1-einhalb Kg. Hülfenfrüchte
Erbsen,' Bohnen. Linsen, Ackerbohnen und

Saatwicken) mit der Maßgabe verwandt wer¬
den, daß die beanspruchte Menge Hülsen-
rüchte auf die zustehende Gerste- und Hafer¬

menge anzurechnen ist. Ferner ist durch die
Verordnung die den Selbstversorgern zu be¬
lassende Menge an Buchweizen und Hirse fest¬
gesetzt worden, und zwar in der gleichen
Höhe wie im Borjahr , d. h. 25 Kg. Buchwei¬
zen und 10 Kg. Hirse für das ganze Wirt-
chaftsjahr und den Kopf. Endlich wird noch
die Saatmenge, die ein Landwirt als Saat¬
gut für den eigenen Betrieb zurückbehalten
darf, bei Saatwicken auf bis zu 100 Kg. auf
das Hektar festgesetzt.

Frau , den sollte man vier Wochen lang in
den Schützengraben schicken; kommt es dann
heil heraus , dann wird er Gott danken, daß
er seine vaterländische Pflicht nicht mehr mit
seinem Blut , sondern nur mit seinem Beide
zu erfüllen braucht. Dabei ist's nicht mal ein
Opfer , denn das Geld ist so sicher angelegt,
wie kein anderes und trägt gute Zinsen.

Superintendent Dieckmann,  Lehe.

MMe Wem Mer dm
Mn- laMtbirt.

In der vergangenen Nacht suchten feind-
liche Flieger wieder das Nhein-Main-Gebiet
auf. Gs wird darüber folgendes gemeldet:

Mainz , 3. Oktober . In der vergangenen
Nacht überflogen mehrere feindliche Flieger
die Stadt Mainz.

Frankfurt , 3. Oktober . Gestern abend
10,30 Uhr erschien rechtzeitig gemeldet und
von den Abwehrgeschützenlebhaft beschossen
mehrere feindliche Flieger und warfen au
Frankfurt und Umgegend eine größere Anzahl
von Bomben ab. Soweit bisher feststeht, sind
im Weichbilde der Stadt in verschiedenen Tei¬
len der Stadt 18 Bomben niedergefallen , die
geringen Sachschaden anrichteten und nach den
jetzt einqegangenen Meldungen 5 Personen
verletzten. Um 11,35 Uhr war der Angriff
beendet.

Vernunft— Vorteil—
Vaterlandsliebe
gebieten vir:

Zeichne«riegsanleihe!
* Frankfurt , 3. Oktober. Im hiesigen

Haugtbahnhof stürzte am Samstag abend bei
dem um 8 Uhr 45 Min. hier abgehenden
Personenzuge in der Richtung Darmstadt der
etwa 17-jährige Wagenpuher Bauer in Aus¬
übung seines Berufes vom Wagen ab, wurde
überfahren und getötet.

Mutter Deutschland an ihre 70 Millionen
Kinder zur Kriegsanleihe.

Hast Du Dein Deutschland wirklich lieb?
So zeig'; , dann glaub ich's Dir. »
Ich brauche Geld, viel Geld, mein Kind
Du hast's d'rum borg es mir!
Soviel Du irgend geben kannst,
Schreib's hin mit klarem Sinn,
Und zahl' Dein Geld hier auf den Tisch,
Es bringt Dir viel Gewinn.
Es sichert Dir Dein Hab und Gut,
Dem Sohn das treue Herz,
Und stählt Dein Volk zum großen Sieg,
Und wappnet uns mit Erz.
D'rum frag nicht, ob Du zeichnen sollst!
Der Feigling rät Dir schlecht.
Hör, was die Mutter Deutschland spricht:
Gib Geld, dann tu'st Du recht!

K. O. L e i p a che r.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung.



„Desannexionen “.
Die Ansprüche unserer Feinde Haien sich

seit Kriegsbeginn stark gewandelt. Nicht nur
in den ersten Krie»swochen, all unsere Feinde
wegen ihrer zahlenmäßigen Übermacht auf
einen schnellen und sicheren Sieg hofften,
sprachen sie nur von „ZersMckelrmtz Deutsch¬
lands", von „Zerschmetterung der deutschen
Wehrmacht", von „Vernichtung der deutschen
Wirtschaftlmacht" und anderen deutschen Ein¬
richtungen, sondern auch nach Ablauf der ersten
zwei KriegSjahre konnten wir dieselbe Melodie
noch vernehmen. Damals war die Hoffnung
auf Aushungerung des deutschen Volkes noch
groß unter ihnen.

Als :.un unser erstel Friedensangebot kam,
das auf Grund unserer siegreichen Stellung auf
allen Fronten gemacht wurde, kannte der Spott
unserer Feinde keine Grenzen. Zwar verstand
kein vernünftiger Mensch in der ganzen Welt,
woher die auf allen Fronten geschlagenen
Mächte den Mut hernahmen, so dreiste Reden
zu führen, zumal man hätte annehmen müssen,
daß sie die hingestreckte Friedenshand des
Siegers mit Freuden ergreifen würden,
aber der Vielverband halle wohl immer
noch die stille Hoffnung auf allmähliche Zer-
reibung unserer Macht, durch die er in die Lage
gekommen wäre, nach Herzenslust seiner Raub¬
gier zu frönen. Denn darüber darf man sich
nicht im unklaren sein, daß unsere Feinde un¬
erbittlich und rücksichtslos den viel besprochenen
„Nationalitätengedanken" mit Gelächter abgetan
hätten, wenn sie in derselben siegreichen Lage
gewesen wären, in der sich unser Heer befindet.

Immerhin sind besonders seit der russischen
Revolution die Ansprüche unserer Feinde recht
bescheiden geworden. Von „Zerschmetterung"
und ähnlichen Scherzen ist nicht mehr die Rede.
Auch „Eroberungen" werden nicht mehr be¬

handelt . Dafür hat man das schöne Wort
„Desannexionen" erfunden. Mit diesem Wort
soll Deutschland gezwungen werden, Elsaß-
Lothringen wieder herauszugeben. Wenn wirk¬
lich bei unseren Feinden der aufrichtige Wille zu
Desannexionen lebt, dann dürfte das englische Reich
nach Friedensschluß nur noch einen Bruchteil
des alten Bestandes betragen, da fast das ganze

-Imperium zerfallen würde. Aber England denkt
-natürlich nicht daran und hat alle humanen
tPhrasen nur für die Feinde aufbewahrt, die
.mit dem Öle der Scheinheiligkeit übergossen
-werden. Selbst legt es keinen Wert auf „Des-
!«nnexionen", will vielmehr mehrere Völker von
der „Knechtschaft" befreien, die diese bisher noch

'gar nicht empfunden haben.
Unsere Worte über den künftigen Frieden

tsind dagegen ehrlich gemeint und haben nicht
'die hinterhältigen Gedanken, die wir bei unseren
'Feinden auf Schritt und Tritt wahrnehmen
-können. Unter dieiem Gesichtspunkt wird man
-unsere Antwort auf die Friedensnote des Papstes
'und die Antworten unserer Feinde gegen-

I'einander abwägen müssen,wenn man seststellenwill, welche Erwartungen für den Abschluß eines
schnellen Friedens man an diese Schriftstücke
knüpfen kann. Diese Frage beschäftigt heut

solle Welt in erster Reihe, nicht nur die krieg-
' führenden Völker, sondern auch die neutralen.
Aus der Antwort Deutschlands wird man
unsere aufrichtigen Bestrebungen zur Herbei-

isührung eines gerechten Friedens erkennen, der
'uns die notwendigen Lebensmöglichkeiten läßt.
Wilson hat mit seiner Antwort schon gezeigt,
daß ihm ganz andere Dinge am Herzen liegen

,als die Herbeiführung des Weltfriedens, von
dem er schon monatelang schwatzt. Seine Ab-

ssicht, das deutsche Volk mit seinem Kaiser zu
fverseinden, wird ihm nie gelingen. Frankreich
siedet von „Desannexionen". England stößt in
-ein ähnliches Horn. Man wird darum dieser
tDonart unserer Feinde allein die Schuld bei-
messen müssen, wenn das nutzlose Morden weiter

t,eht.

Im Vatikan ist man hoffnungsvoll.
Wie in fast allen neutralen Blättern, kommt

»auch in der Presse des Vatikans die Genug¬
tuung über die deutsche Note zum Ausdruck.

Das matzgevenoe Blatt, der .Opeioawre Uto»
mono', erklärt, daß man im Vatikan beim
Studium der Note zu der Ansicht gelangt
ist, die Antwort enthielte manches, was als
Zugeständnis an die päpstlichen Vorschläge
ausgelegt werden könne. ES ist deshalb
zu erwarten, daß der Papst seine Friedens¬
bemühungen an Hand der ihm gewordenen Mt-
teilnngen fortfetzen wird.

Amerika setzt die Hetze fort.
Nach einer Reuteeŵ durrg läßt dar Staais-

dehartement der Ver. Staaten deutlich erkennen,
daß die Antwort der Mittelmächte keinen Anlaß
gebe zu irgendwelcher Änderung in den Ab-
sichten und Zielen Amerikas oder seiner Kneg-
führung oder zu schließlichem Friedensauszsieich.
Die Anschemung der Presse säht die .World'
zusammen in die Sätze : In den Noten Deutsch¬
lands und Österreich-Ungarn? an den Vatikan
befindet sich keine neue Tatlache. ES hat sich
nicht! geändert. Jeder Tag bringt neue Beweis«
von dem verbrecherischenCharakter der gegen¬
wärtigen deutschen Regierung in allen ihren
auswärtigen Beziehungen. Freund und Feind
sind in gleicher Weise Opfer seiner organisierten
und systematischen Verräierei. Und da die Re¬
gierung weiterbesteht, so gibt es keine Grund¬
lage, auf der Frieden geschlossen werden und
keine Grundlage, auf der man in Friedensunter-
handlungen eintreten könnte.

Stimmen des Vierverbandes.
Während die russische Presse in ihrem Urieil

über die Antwort der Mittelmächte sehr zurück¬
haltend ist, mehren sich die durchaus ablehnenden
Stimmen aus Frankreich. In England dagegen
gibt es verschiedene führende Organe, die der
Ansicht sind, daß sich auf Grund der Noten aus
Wien und Berlin möglicherweise weiterbauen
lasse. Ihre Stimmen sind aber vereinzelt. Am
tollsten gebärdet sich die italienische Presse. Sie
verhält sich gegenüber den Antwortnoten der
Mittelmächte noch schärfer ablehnend als die
übrigen Verbandsblätter. Der .Corriere della
Sera ' überschreibt seinen Artikel „Eine Ant¬
wort, die nicht antwortet" und nennt die Note
ein Getändel mit Phrasen voller Vorbehalte.
Der .Popolo d'Jtalia ' bezeichnet die Note als
eine zynische Antwort. Der .Secolo' findet,
daß die Worte „Heilung des kranken Körpers
der menschlichen Gesellichaft durch moralische
Gewalt" im Munde des Kaisers Karl und
Michaelis' an das Groteske streifen.

verschiedene Rriegsnachrichten.
Das Havdels -U-Boot „Deutschland " im

Kriegsdienst.
.Hamburger Fremdenblatt' meldet aus Rotter¬

dam : Wir entnehmen dem .Maasbode' : Ein
aus Schweden zurnckgekehrter Holländer hat
einem Berichterstatter des .Scheepvaart' in
Amuiden miigeteitt, er habe von einem deutschen
Seeoffizier vernommen, daß das Handels¬
U - Boot „Deutschland"  nach seiner letzten
Rückkehr aus Amerika in den Kriegsdienst ge¬
stellt worden sei. Das genannte deutsche Boot
müßte dieser Tage in einem deutschen Hafen
von einer Kreuzfahrt in den australischen
und südafrikanischen Gewässern
zurückgekehrt' sein, in denen es verschiedene
Schiffe zum Sinken gebracht habe.

*

Was Belgien an Kriegsentschädigung
forvert.

Der belgische Sozialistensührerund Minister
Vandervelve hat dem Vertreter eines Londoner
Blattes leine Ansichten über die Frage der
KriegsentschädigungBelgiens mitgeleilt. Die
Kriegsenlschädigungen müssen nun einmal die
Zurückeistaliungder Knegskontridulionen um¬
fassen, die ungefähr zweieinhalb Milliarden
Frank ausmachlen. Der Ersatz für die Roh¬
stoffe, Maschinen. Tierbestände uiw. würde
ebenfalls zweieinhalb Milliarden betragen. Für
die Zerstörungen der Städte und Dörfer, Straßen
und Felder müßten 10 Milliarden gefordert
werden. Das gebe zusammen 15 Mil¬
liarden Frank. «

In tsngtanv errennt man die Wirkung
des U-Bootkrieges.

.Daily Mail' verlangt angesichts der Fort¬
dauer des Tauchbootkrieges nach fähigeren
Köpfen in der Admiralität. Unter dem Hin¬
weis darauf, daß der intensivere Tauchbootkrieg
eigentlich schon im vorigen Oktober begann,
schreibt da? Blatt : Nach fast einem Jahre ist
die Lage die nämliche. 4000—5000 Kriegs¬
schiffe und Wachtboote  der Verbands-
Mächte versuchen sich gegen 50—60 Tauchboote
zu verteidigen. Denn dieses dürfte die
ungefähre Zahl der zum gegebenen Zeitpunkte
in See befindlichen Tauchboote sein. Die
SldmwatitSt hat selbst zugegeben, daß
es recht ist , sie nach ihren Ergii wiff en
zu richten. Das Ergebnis ist regelmäßig die
Vepseech jM  von wöch««tlich 12—20 britische«
GraßMfen , während wir von Zeit zu Zeit zu
hären bekommen, daß das unvermeidlich ist, das»
selbst Nelson nichts Besseres tun könnte und
daß es keine besondereK«r dagegen gibt. Wenn
das tatsächlich unvermeidlichist und es keine
besondereKur dagegen gibt, dann wäre auch
Admiral Scheers neulicher Ausspruch eine htchst
unliebsame Wahrheit, nämlich folgendes: „Bei
Fewgvng des gegenwäckigen Tampo! der Ver¬
senkungen kann ein Kind einsehen, daß der Tag
kommen muß, an dem England klein beizu-
geben hat." Aber ist dieses eherne Gesetz eine
unabweisliche Netwendigkeit, daß die Verluste
weitergehen müffen?

Rußlands Rriegsvorbereituilßen.
Der russische Kriegsminffter Suchomlinow

hat die Mobilmachung gegen Deutschland seit
Jahren betrieben. Eine ruistsche Verfügung be¬
sagte bekanntlich, daß Mobilmachung gegen
Deutschland gleichbedeutend mit Krieg sei. Den
Augenblick, in dem er nach Übereinkunft mit
Frankreich und England ausbrechen sollte, be¬
reiteten die Probemobilmachungen vor, deren Er¬
finder Suchomlinowwar, und ihm dienten die
mannigfachen sonstigen Maßnahmen. namentlich
in den Grenzgebieten, über die jetzt, nach der
Einsetzung einer deutschen Verwaltung, AuSsageen
und Archivfunde reichlichen Ausschluß gebracht
haben. So fand sich tm Bericht des Kreis¬
chefs von Kelo vom Ministerium des Innern
eine Verhaltungsmaßregel vom 8. Dezember
1912 an den Präsidenten der Stadt Kalisch
und die Bürgermeister der Städte dieses
Gouvernements im Falle eines Kriegs! .
Der frühere Gcrichtssekretür Radzik in
Sochaczew bekundet, im Dezember 1913
sei beim dortigen Gericht ein Geheim-
besebl aus Warschau eingetroffen, in welchem
die Gewichtsangabe der fortzuschaffenden Akten
gefordert wurde. Gleichzeitig mußte jeder
Gerichtsbeamte angeben, wo er sich im Falle
eines Krieges aushalten würde. Ein solcher
Befehl sei früher niemals gegeben worden.

[ Zeichnet die siebente$  Kriegsanleihe! $

In ähnlicher Weise berichtet der frühere
russische Steuerinspektor zu Kalisch. Drescher, im
Jahre 1913 und nochmals Ende April 1914' sei
bei sämtlichen Ämtern angesragl worden, wieviel
Fuhrwerk usw. nöliq sei, um das behördliche
Eigentum und die Beamten selbst nebst
ihren Familien wcgzuschaffen. Auch sonst ist
innerhalb der russischen Beamtenschaft eine
Art Mobilmachung zu erkennen gewesen. Der
Magistiatsbeigeordnete Moritz Rosenberg in
Cicchanow bekundet folgendes: Anfang Mai
1914 wollte der Kreischef von Ciechanow,
Suckow, wie in den Jahren 1912 und 1913
einen Urlaub nach dem Kaukasus antreien und
hatte schon alle Reiscvorbereitungen ge¬
troffen, u. a. sich von diesem Roienberg 600
Rubel zur Reise geborgt. Plötzlich erzählte
er ihm unter dem Siegel größter Verschwiegen¬
heit. er habe, vom Gouverneur die Er¬
laubnis nicht ' bekommen, weil „es nach
Krieg riecht". Der Aktenhefter Sysmanowicz

Das Rätfel seiner Ehe.
13] Romon von Ludwig  Hasse.

(Fortsetzung.)
„Allerdings — eine Versöhnung, wie du sie

dir denkst," entgegnete Margit erglühend.
„Und wie du sie dir auch gedacht hast,

mein Kind," sagte der Fürst lächelnd. „Also
was ist da zu machen? — Lassen wir die Sache
ruhen."

„Es gibt eine andre Versöhnung, Pa ."
„Welcher Art ?"
„Indem wir dem Grafen seine Freiheit wieder

geben . .
. „Ich verstehe dich nicht rechtI "

„Ich bin mit mir noch nicht recht im klaren,
«der ich denke eine Scheidung dieser unnatür¬
lichen Ehe . . ."

Der Mrst fuhr auf. „Niemals, Margit!
— Bedenke, was die Welt dazu sagen würde!"

„Ach, die Welt ? — Was kann uns die
kümmern."

„Wir leben in der Welt und müssen uns
«ach ihren Anschauungen richten. Eine Ehe¬
scheidung würde dir die hiesige Gesellschaft ver¬
schließen."

„Was macht das ?"
„Dann hätten wir den Zweck überhaupt

nicht erreicht, den wir mit dieser Eheschließung
verfolgien. Also kurz und gut, laß diesen Ge¬
danken fallen."

„Pa.  .
„Ich werde nicht einwilligen — die Folgen

hättest du dir selbst zuzuichreiben. DaS ist mein
letztes Wort . .

Margit wagte nicht weiter in ihn zu
dringen. Der Fürst ging noch einige Male im
Zimmer auf und ab, dann entfernte er sich,
einige ärgerliche Worte murmelnd.

9.
Graf Alexander hatte eine sehr gute Ernte

gehabt. Er sah seinen Fleiß, seine Arbeit
belohnt und galt jetzt schon in der Nachbar¬
schaft als einer der bestsituierten Grundbesitzer.

„Wenn ich nur wüßte, wie er's fertig ge¬
bracht hat," sagte Herr von Leggien erstaunt,
„daß er aus der Patsche herausgekommen ist,
in die ihn die verrückte Wirtschaft seiner Stief¬
mutter verwickelt hat. Die Schlinge lag ihm
schon um den Hals und der reiche Kornhändler
Mewes wollte sie eben zuziehen, als Gallen¬
berg den Kopf aus der Schlinge zog und dem
Mewes seine Hypothek bar aus den Tisch legte.
Woher er daS Geld hat, weiß niemand."

„Er wird einen Geldmann gefunden haben,
der ihm da? Geld vorgeschoffen hat," meinte
Frau von Leggien spitz. „Der gräfliche Namen
tut viel."

„DummeS Zeug," brummte der Rittmeister.
„Auf einen gräflichen Namen borgt heutzutage
kein Mensch mehr Geld, wenn das Gut deS
Herrn Grasen so verschuldet ist, wie es Einödt
war. Und in solchem ZustandeI — Jetzt ist eS
ja anders. Eine reine Musterwirtschaft und
Gallenberg kann jederzeit 100 000 Mark darauf
borgen. Mir ist es ein Rätsel."

Und ein Rätsel war eS auch für die übrigen
umwohnenden Gutsbesitzer. Alan rümpfte die
Nase, man ersinn sich in allerlei Vermiet»»«»«.

man spionierte und zog Erkundigungen ein, doch
erfuhr man nichts.

Alexander wurde dadurch noch intereffanter,
als er in seiner zurückgezogenen Lebensweise
sortfuhr. Ja , er schloß sich mehr denn je von
der Gesellschaft ab. kam nicht einmal mehr nach
Leggien, sondern lebte ganz als Einsiedler.

Er wurde dadurch interessanter, aber auch
immer unbeliebter, und allerhand seltsame Ge¬
rüchte waren über ihn im Umlauf.

Auch seine sparsame Lebensweise gab er
nicht ans, wenigsten! waS seine Person betraf.
Er hatte jetzt auch den Diener abgeschafft, der
Kutscher mußte die Geschäfte deS Dieners mit
besorgen, was um so mehr möglich war, als
Alexander keine Kutschpferde mehr hielt, sondern
nur ein Reitpferd, das auch einspännig gefahren
wurde.

Wenn ihm der alte Inspektor bescheidene
Vorhalte wegen der ganz unnötigen Sparsam¬
keit machte, schüttelte er ernst den Kopf und
sagte: ,

„Nein, Petersen. Zu Luxusausgaben haben
wir kein Geld. Meine Krankheit hat genug
gekostet, und ich muß auch noch meine Reise
nach Meran wieder einbringen. Wenn Sie
mir Vorschläge über rentable Verbesserungen
der Wirtschaft zu machen haben, so werden Sie
stets ein offenes Ohr finden, aber meine per¬
sönlichen Bedürfnisse lassen Sie ganz aus dem
Spiele. Wie steht's mit dem Verkauf der
Remonten? — Haben Sie gute Preise erzielt?"

Und er sprach weiter über wirtschaftliche
Angelegenheiten. Der Winter kam und das
ÄimjNWchlssest.

zu Ciechanow yar lenen weyemione,
Gouverneurs heimlich geöffnet und bestiM.
paß ein Krieg mit Deutschland der Grund
Ablehnung des Urlaubs gewesen sei. Dieser^
scheid war formularmäßig gehalten rmd in$
schüft ausgesertigt. Offenbar wurde also danM'
höheren Beamten Urlaub grundsätzlich verweis«
Anfang 1914 sind sämtliche Kreischess bemu1
Abstammung aus dem Grenzgebiete in ^
Innere Rußlands versetzt worden, so z. sg ^
Kreischef von Mlawa, Baron Kluhmann' v,
sich vergeblich um Belastung auf seinem bi»
herigen Posten bemühte. Anfang ig/
ist die Ausweisung der deutschen Bevölkert
aus dem Bereiche der Festung
eKlgt . Zur Räumung des KaiserschlvffE^
SEieenewice würden bereits im Juni die erll.»
Maßnahmen getroffen und mit der Verfendm,.
der Wertgegenständê nach Petersburg nutz
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gründete Maßnahme kann schlechterdings kein. nehmen
andere Erklärung finden als durch die bestimm,» »'überI
Voraussicht eines Krieges mit Deutschland. "" !

politische Rundfebau.
9 tottfe«

* König Ludwig von Bayern,
den der Pap  st eine mit der cm die deutsch!
Regierung gleichlautende Note richtete, hat be«
Papst in einem Antwotzischreibendie tiefste SS«,
ehrung für seinen Friedensschritt auSgetzrüch.
Das Schreiben weist pa»n ganz im Sinne brr
Reiehskaiezlernoteden vom Vierveriband«.
bobenen Vorwurf zurück, daß die deutsche
Fürsten und Völker den Krieg herbeigeführt
hätten. Der König spricht schließlich dem Papst,
die Hoffnung aus , daß seine Friedeni-
bemthungen von Erfolg begleitet sein möge«.

*Der Kaiseriff, dem Reichskanzler, dem
ReichstagDpräsidenten und dem Generalfeld,
marschall v. Hindenburg ist eine Kund»
gebung der deutschen Frauen
gegen Wilson  übersandt worden, in der
es u. a. heißt : „Die Unterzeichneten Frauen,
verbände Deutschlands vereinigen ihre Stimme
mit der des ganzen deutschen Volkes in
schärfstem Protest gegen die Antwort des PM.
denten Wilson auf die auch von den deutschen
Frauen dankbar und hoffnungsvoll ausge-
nommene Friedensnote des Papstes. Diese
Antwort wird auch von den deutschen Frauen
als unerhörte Anmaßung empfunden." Die
Kundgebungen sind von 120 Frauenvereini-
gungen und -verbänden beruflicher oder sozialer
Art unterschrieben.

Schweiz.
* Seit einiger Zeit werden in der Schweiz

immer häufiger Kriegs .befürchtungen
geäußert. Den Anschauungen der leitenden
politischen Kreise gab dieser Tage der Leiter kl
Eidgenössischen Jnlandgetreide - Amtes, Regie-
rungsrat Tanner auf einer Versammlung von
Gemeindevertretern in Liestal folgenden Aus¬
druck: „Wir können auf den Tag and¬
re  chn e n,  wie die verfügbaren Gekr.eidevorrüte,
zusammen mit der in der Schweiz gepflanzten
Brotfrucht ausreichen und wann der Moment
kommt, wo e! mit unserer wirtschaftlichen Selb¬
ständigkeit vorbei ist und wir in den Krieg
eintreten  müssen."
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* Der Kampf um bie Macht  scheint
sich jetzt der Entscheidung zu nähern. Die
radikalen Elemente (Bolschewiki), deren Anhang
wächst, wollen offenbar Kerenski zum Rückmli
zwingen, um ein rein sozialistisches Kabinett zu
bilden. Die Entscheidung muß in diesen Tagen
auf der allgemeinen demokratischen Konferenz
in Petersburg tollen. — Das in Moskau y
scheinende .Rußkoje Slovo' meldet von °er
Südwestsront, daß die S t i m m u n g unter den
Truppen  aufs äußerste gereizt  sei. Am
8. September sei General Hirschfeld und der
Kommissar der vorläufigen Negierung Lindo
ermordet worden. Am 9. September sei in der
vordersten Stellung der Divisionskemmandeur
Gen'eral Stefanowilsch tödlich verwundet worden
von Soldaten, die wie immer, unerkannt ent¬
kommen seien.
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%Ba5 waren das früher für fröhliche, Herr«
liche, lusterfüllte Tage gewesenI Nicht der
glänzenden Feste, welche seine Stiesmutter <]«'
geben, erinnerte sich Alexander, sondern der
traulichen Festtage, als seine Niuiier noch
dem alten Schjlesse waltele. Da hätte sich«»st
eine-heitere Gesellitkeit entfaltet: da hatten die
Weihnachtsbäumeihren Duft und ihren Kerze»'
schimmer verbreitet, da war jung und alt >»
harmloser Fröhlichkeit beisammen gewesen w®
er und seine Schwester Tilly, die jetzt «st
Gattin eines hiheren Offiziers an der franko*
fischen Grenze lebte, waren der Mitlelpunkt der
Familienfeste.

Und dann die fröhlichen Jatzden auf de»
verschneiten Feldern und die übermütigen Jag®'
diners in der alten Halle de? SchlesseS!

Und der Silvesterball in dem großen Rill««'
saal, von dessen Wänden die dunklen Porträt»
der alten Deulschherren verinügt schmunzelnd«»l
das junge Volk herabzuschauen schienenI

DaL alles war vorüber, still und tot >«»
Schloß Einöbt da ; finster und dunkel und »‘
aus dem Arbeitszimmer des einsamen Beu«««®
heraus erglänzte Lampenschein auf den dunu«»
Hof und warf einen langen, schimmernoc>
Streifen auf den Schnee, der Schloß, Park
Hof tief einhüllte. „„i

Graf Alexander ging in dem Zimmer «»>
und ab und dachte und träumte. Träumt« «
von den vergangenen Tagen und der fröM ®. -
Jugendzeit ? Träumte er von den Tag«" "
letzten Frühlings — von rauschenden Wälder'
von hohen Bergen, von einer mondertzell"
Zaubernacht aus einsamer Alm?
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Von Nab und fern.
Sine KriegSgedächtniskirche in Sitten*

tzpl'g. Auf Veranlassung des Kauers wird zur
Mderherstelluna der evangeliichen Kirche in
Genburg in Ostpreußen ein größerer Entwurt
»̂gefertigt. Wahrscheinlich soll die Kirche eine
»iiegsgedächiniskirchewerden und es wrrd da-
\tr  aus die architektonische Ausgestaltung mehr
«erk gelegt. Mit dem Aufbau der übrigen
Ältlichen Gebäude soll jedoch erst nach dem

begonnen werden..
Handelsausschliefiung wegen Un-

böflichkeit. Einem Berliner .Kohlenhändler
jst vom Kriegswucheramtder Kleinhandel mit
gegenständen des täglichen Bedarfs untersagt
worden. und zwar aus einem Grunde, der wohl
-um erstenmal die Ursache zu einer Handels-
Iiniersagung gegeben hat: ungebührliches Be-
^hmen des Verkäufers dem Publikum gegen-
,über!

Geistige Schwerarbeiter . Das ssächsische
Wnisterium des Innern veranstaltet, wie die
Leipziger Abendzeitunĝhört, Umfragen bei den
gommunalverbänden, wie sie sich zu einer Be-
rücklichiigung der geistigen Schwerarbeiter
stellen würden. Wie es heißt, will man 60
stunden Arbeitszeit in der Woche als grund¬
legende Bedingung für den Begriff des
Listigen Schwerarbeiters ausstellen.

Heizen vorläufig verboten. In Brom-
Berg hat das Lebensmittelamt mit Genehmigung
des Regierungspräsidentenfür den Stadtkreis
Bromberg und siebzehn Vororte das Heizen der
Wohnungen einschließlich der Häuser mit Sammel¬
heizung, der Büaoiöume, Läden, Gastwirt¬
schaften^und Gasthäuser einstweilen verboten,
xje Zeiten> während deren im September und
Moder das Heizen erlaubt ist, werden vom
Soblenamt festgesetzt. Bei Häusern mit Sammel¬
heizung bestimmt das Kohlenamt, welche Höchst-
zchl der Räume geheizt werden darf. Zuwider¬
handlungen werden schwer bestraft.

tvntterschiebungen von Warnemünde
»ach Berlin . Der Butterversand aus Warne-
wände nach Berlin hatte in letzter Zeit einen
Wen Umsang angenommen, daß er bis auf
»eiteret verboten werden mußte. Auf dem
Mstocker Hauptbahnhofe wurde eine Berlinerin
^gehalten, die in zwei Koffern mehr als einen
-Zentner Auslandsbutter verpackt hatte. Die
zmze Butter wurde beschlagnahmt.

Bon seinem Jagdgenossen erschossen.
Der Graudenzer Rentier Lueck ist bei Tütz
Mestpreußen) auf der Jagd versehentlich von
Dem Jagdgenossen erschossen worden.

Orkanverheerungen in Polen . Ein Orkan
richtete in der Stadt Pabianice, in der Nähe
Lodzs und Umgegend, große Berhe«mngen im
ktadtwalde an. Dreitausend Bäume wurden
entwurzelt oder zerschmettert, Windmühlen und
ganze Bauernhäuser sind durch die Luft bis
500 Meter fortgerissen worden. Auch das Dach
der Sankt Matthäikirche wurde umgeworfen.
Mehrere Menschen sind getötet. Der Orkan mit
Gewitter war mit sehr starkem Hagelschlag ver¬
binden. Der Schaden wird auf mehr als zwei
Millionen Mark geschätzt.

Tine peinliche Angelegenheit. Die
Frau und die Tochter des französischen General-
dnsuls in Genf, Pascal d'Aix, haben sich in
einer Pension in Ouchy bet»Lausanne mit
Sublimat vergiftet. Fräulein Pascal d'Aix
unterhielt mst einem französischen Internierten
ein Liebesverhältnis-und griff, um dessen Spiel¬
schulden zu zahlen, die unter der Verwaltung
ihrer Mutter stehende Kasse des französischen
WsvereinS in Genf an. Die unterschlagenen
Beträge sollen 15000 Frank erreichen. Als
die Mutter die Verfehlung ihrer Tochter ent-
dkSte, suchte sie zuerst die fehlenden Summen
«ach und nach abzuzahlen. Die Geschichte wurde
wer ruchbar, und so schritten die beiden Damen
«ihrer Verzweiflung zum «Selbstmord._

VolkswirtfcbaftHcbes.
Die Ausfuhr ans dem besetzten Rumänien.
Wiener,Neue Freie Presse' schreibt: In der

Jgpmn 1. Dezember 1916̂bis.15. September 1917
Mo weit mebr ai* eine Million Tonnen an Ge-

,Träumte er von einer lichterfüllten, glück-
JHt Zukunft? Sah er sich, den Arm um die
Wanke Gestalt seines Weibes gelegt, vor den
Kennenden Weihnachtsbaum treten? Hörte er
!?Jubel von KinderWmmen? Saht er in zwei
«lich leuchtende Augen? Küßte er den glück-
^ lächelnden Mund der schlanken Frau?
Ja, er träumte davon, und der Anlaß dieses

kaumkz war ein 8 «ef, den er heute morgen
Maugen hatte. Es war ein rein geschäfts-
Wissr Brief, der unter andern Umständen
n.'—'v keinen Grund für solch gltckliche Träume
«le bieten können.

Ter Brief kam vom Justizrat Kleinschmidt,
5  Alexander anzeigte, daß sich die Gräfin
î Mete von Gollenberg entschlossen habe,
r «he mit dem Grafen Alexander von Gallen-

'S auf gerichtlichem Wege lösen zu lassen, da
, als ein Unrecht empfinde, die Fiktion einer

aufrecht zu erhalten, die überhaupt denMir» »i».,. f«r,- - ■ - • - -
s «n
«Qtib

An

5en  einer solchen nicht verdiente. 'Sie halte
'g«r und seiner selbst für unwürdig, dieses

das sie beide zu unfreien Menschen
weiter bestehen zu lassen. Jeder von

nJ°*e seine volle Freiheit wieder erhalten.
.»Da die Ehe in England geschlossen ist/

der Justizrat weiter, „mutz sie auch dort
».'"ler geschieden werden. Es wird das indessen
}  großen Schwierigkeiten haben, und die
... Gräfin ist bereit, den gesetzlichen
lkwunzsgrund dadurch zu geben, daß sie sich

tz,/ie gerichtliche Aufforderung hin weigern
m. ?n Ihrer Seite zu leben, um die Er-
'"Alsse einer Ehe zn erfüllen.
Zollen Sie die Güte haben, Herr Graf.

treibe und Futtermitteln au? Rumänien auSgcsübrt
.uot&cn. Die Verlegung ift am oemeuiiame» Bc-
fpiechungeu der Vunde?gencffen seugklctzt worden
eni'plkchcnd ihren Bedürsnissen Dabei wurde in
weitestgehendem Maste der bedrängien Lage Rech¬
nung getragen, in der sich Oücrreich Im ver¬
gangenen Frühjahr befand. Mehr aiS die
£>ätiic der gesamten Ai>4>uhr ging nach
Osterteich-Ungani. Nächstdem hatte Deüischiand den
protzten Aitteit an der Ansttrhr, doch blieb die
Menge um eiwa 150 000 Tonnen hinier der Anr-
suhrmcnge für Österreich-Ungarn Zurück. Auch die
Türkei und Bulganen konnten ihre dringendsten
Bedürirusse auS Rumänien bcsricdigen, soweit sie
nicht schon durch die Ernte im eigenen Lande in
gleicher Weise wie Österreich-Ungarn und Deuisch-
land versorgt waren. Die Haupteiniuhr nach
Österreich-Ungarn bestand in Weizen und Mais.
Die Ausfuhr des letzteren nach Deutschland übertias
iogar noch diejenige nach Österreich-Ungarn, während
die Wcizenaussnhr nach Deut>chla»d zu der nach
Österreich im Vcrhällnis von etwa drei zn fünf
stand. Deüischiand konnte einen großen Teil seinesj
Bedarfes an Oisrüchlen aus Rumänien befriedigen,
Bulgarien an Salz.

pflanzen als Seifen er lat s.
— Natur und Kunst im Wettbewerb . —

Während die Seife gemeinhin nur als
ein Kunstprodukt belrachlet wird, hat in Wirk¬
lichkeit auch aus bieiem Gebiete die Natur das
menschliche Können seit jeher übertroffen.

Schäume erzeugt. Wie immer dem lein mag.
Tanache ist, daß eine derartige Abkochung der
Seiienwurzel sich besonders zum Waschen
empfindlicher Stoffe, auch zum Reinigen von
Silber und Gold besser eignei als Seite.
Gleichfalls bei uns bekannt ist die Abendlicht-
nelke oder das falsche Seiienkraut. Sie unter¬
scheidet sich von dem echten Setsenkiaut durch
eine starke weißliche Behaarung, bei ihr ist die
seisenartige Eigenschaft ausschließlich der Wurzel
eigentümlich.

In Spanien, Griechenland und im Orient
war schon in alter Zeit die seisenartige Eigcn-
schajt einer Pflanze bekannt, die in jenen
Ländern häufig wild ivächst und Gipskraret
heißt. Auch bei uns gibt es Gipskräuter, die
aber nicht bieie Eigenschalt besitzen. Neben den
Bestandleilen der Seifenwurzel enthält das
Gipskraut noch Zucker, Eiweiß und ein gelbes,
fettiges Weichharz, das mit bestem Erfolg zum
Waschen benutzt werden kann. Dieses Weich¬
harz findet sich aber abweichend von den bisher
genannleu Pflanzen nicht hauptsächlich in der
Wurzel, sondern in den Blättern. Eine Pflanze,
dcien seisenartige Eigenschaft schon den alten
Griechen bekannt war, ist eine besondere Art
der Gattung Löwenblatt, Leontioe Leonto-
petalum, der in großer Menge in der Wurzel
enihaliene Seiienstoff zeichnet sich durch seine
milden Eigenschaslen aus und wird darum zum

Zum Besuche des Reichs¬
kanzlers an der Westfront.

Reichskanzler Dr. Michaelis hat be¬
kanntlich vor einiger Zeit an der West-
iront geweilt, »m sich durch eigenen
Augenschein von dem Stand der dortigen
militärischen, verwaitungstechnischen, poli-

. tifäelT und sozialen Verhältnisse zu über¬
zeugen. Bei dieser Gelegenheit traf er
auch mit unserem bewährtesten Kampf¬
flieger, dem Rittmeister Freiherrn von
Richthofen, zuiümmen. Wenn eS irgend
etwas geben könnte, was unser Siegcs-
dcwußisein und unseren SiegeSwillen
noch steigern und kräftigen könnte, so mutz
es eine Unterredung mit einem so erfolg¬
reichen Kämpfer sein, wie eS der Ritt¬
meister Freiherr v. Richthofen ist, der
ungezählle Male unerschrocken dem Tode
ins Auge sah. Aber auch sonst' hat der
Reichskanzler neue Eindrücke empfangen,
die ihn an unserem endgültigen Siege
nicht zweifeln ließen.

Fast in allen Ländern der Erde sind Er¬
zeugnisse des Pflanzenreiches zu finden, die
unsere Kunstseise nicht nur zu ersetzen ver¬
mögen, sondern ihr auch manchmal bedeutend
überlegen sind.

Unter diesen Pflanzen ist in Europa am
meisten das Seifenkraut, auch Seifenwurzel ge¬
nannt, verbreitet, das in großer Menge an
Wegen, in Hecken, an Bächen und Flüssen in
sandigen Gegenden wächst. Das Seifenkraut
blüht in ziemlich großen dreiteiligen Büscheln
mit weißlichen, angenehm riechenden Blumen
vom Juli bis September. Die selbst in ge¬
trocknetem Zustand ziemlich schwere Wurzel ist
lang, vielfach wie eine zweizackige Gabel ge-
teilt und von rötlich brauner Färbung. Sie
besteht aus Gummi, einigen unwesentlichen
Stoffen und 33 Teilen eines eigentümlichen
Extraktivstoffes, der ihr einen kratzenden Ge-
schmack verleiht. Wenn man das Kraut und
namentlich die Wurzeln dieser Pflanze längere
Zeit mit Wasser kocht, erhält man ein Produkt,
das beim Schlagen eine Art Seifenschaum gibt,
der bedeutender wird, wenn man fettige Teile
hinzufügt.

Welchem Stoff die Seifenwurzel diese sonder¬
bare Eigenschaft verdankt, konnte noch nicht
einwandfrei festgestellt werden. Nach Ansicht
des Forschers Osborn enthält die Wurzel des
Seifenkrautes eine klebrige, gummiartige
Materie, die mit Fett und Waffer zusammen
eine Emulsion bildet, welche starke seisenartige

Waschen von Kaschmirsachen und anderen sehr
fein gesärblen Geweben gebraucht,, denen die
Kunstseife leicht schaden kann.

In Ostindien, Asien und Amerika begnügt
man sich nicht mit kleinen Seifenpflanzen,
sondern man kennt dort den sog. Seifenbaum,
dessen kirschgroße Steinfrüchte ein Fleisch oder
Mark haben, das von klebriger, seifenartiger
Konsistenz ist und ohne irgendwelche Zubereitung
sofort als Seife verwendet werden kann. Diesem
Vorzug steht leider der Nachteil gegenüber, daß
das Fleisch durch seine Schärfe die Wäsche mehr
angreist, als dies bei der Kunstseife der Fall ist.
Mit den aufgezählten Gewächsen ist zwar nur
ein Bruchteil der als Seifenersatz in Betracht
kommenden Pflanzen genannt, doch sind sie die
einzigen, die den seifenartigen Stoff in genügend
großen Mengen enthalten, um eine technische
Verwendung zu gestatten.

Im Hinblick auf die heutige Seifennot wäre
es ratsam, sich mit der Verwertung dieser
Pflanzen näher zu befassen.

Gericklsballe.
Aschaffenburg. Die Strafkammer hat den

ehemaligen BankprokuristenAdam Eiler des Bank¬
hauses Fleischmann und Theobald in Aschaffenburg
wegen Betrugs, Unterschlagung, Diebstahls und
Untreue zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Halle a. S . Schon wieder stand wegen Treib-
riemendicbstahls ein Kleeblatt vor Gericht, drei

mir einen Tag zu bestimmen, wo ich zu Ihnen
kommen kann, um alles nötige mit Ihnen zu
besprechen. . .."

Im ersten Augenblick war e§ dem Grafen,
als würde eine schwere Last von seinem Leben
genommen, als sollte er noch einmal frei auf-
atmen können. Der Traum einer glücklichen
Zukunft umschwebte seine Seele. Frei sollte
er sein!

Er atmete fies und streckte wie erlöst von
schweren Fesseln seine Arme empor.

Frei — frei — und hineilen können zu dem
geliebten Mädchen und ihm jauchzend verkünden,
daß er frei sei — und mit ihr sich freuen und
jubeln und in ihrer Liebe alles vergessen, was
sein Leben belastet und niedergedrückt. Frei und
glücklichI

Aber konnte er glücklich sein? — Konnte er
wirklich frei sein?

Band ihn nicht immer noch eine Feffel an
die Vergangenheit? An dieses unselige Er-
eignis seines Lebens, das er in seiner Torheit
selbst herbeigeführt, durch das er sich selbst die
Fesseln angelegt?

Sie — sie wurde allerdings frei — sie
hatte, auch wenn ihre unnatürliche Ehe getrennt
wurde, dennoch ihren Zweck erreicht, sie trug
dennoch seinen Namen weiter und konnte ihn
in ihrer Freiheit um so ungestrafter beflecken,
verunehren. Und er blieb in ihrer Gewalt—
jetzt mehr denn je, wo er ihr die Hypothek
auf Einödt ausgestellt— oder sollte er das
Geld von ihr als Geschenk, als Almosen an-
nehmen?

Dagegen sträuhte sich sein Ehrgefühl auf

das enischiedenste. Einmal war er einer un¬
ehrenhaften Handlung in seiner Zwangslage
fähig gewesen, setzt war er ans dem Wege, diese
Handlung zu sühnen, wieder gut zu machen,
nicht zum zweitenmal wollte er sich von dem
Wege der Ehre und der Pflicht abwendig machenlasten.

Und weshalb wollte er jetzt auf einmal frei
werden? Das mußte doch einen Grund haben,
denn daß sie die Scheidung um seinetwillen an¬
bahnen sollte, konnte er nicht annehmen. Viel¬
leicht wolle sie frei werden, um sich sellst ander-
weilig zu vermählen. War es da nicht seine
Pflicht, sie frei zu geben?

Aber das Geld — die goldene Feffel,
Welche ihn noch immer beschwerte nnd seine EhrebelasteteI

So schwankte er hin und her und kam
«m feinem Entschluß. Zuweilen tauchte der
Gedanke in ihm auf, ob eS möglich sei, daß
jene Marguerile Dumont und Margarete Garnier
ein und dieselbe Person sein könnten. Hatte
er früher die Möglichkeit zugeben müssen, so
wies er diesen Gedanken entschieden zutück.

Denn wenn es der Fall wäre, weshalb
forderte sie jetzt die Scheidung? Jetzt, wo sie
sich kennen und lieben gelernt hattenI

Das wäre von ihrer Seite ein Verrat an
ihrer Liebe gewesen. Und dazu hielt er Mar-
guerite Dumont nicht für fähig. Ihre Liebe
zu ihm wäre dann eine erbärmliche Komödie
gewesen, durch die sie ihn nur noch mehr er-
medngt hätte.

Ohne zu einem Entschluß zu kommen, ließ
er einige Zeit vergehen, dann ttktmkimk  er 1

polnische Arbeiter. Moticrnk, dst Sce'e deS Untre»
netmien«, bewog im Verein nittWIczinsti den ans
dem '"ittergnte Hodeiit'iiiim beichästtpien Wander,
einen Treibriemen im Weite von 1900 Mark zu
entiöenden, Maiic;uk wurde zn 1 Jabr Geiängni«,
Wilrpnlli zu 8 Monaten und Wander zu6MonateN
GetängnlS bei urteilt.

Verrmfcbtes.
Hunde im Zottdienst. Nachdem die

Hunde im Verlauf des Krieges in immer größerer
Zahl uno für einen immer ausgedehnteren
Pflichtenkreis zur „Arbeit" im Felde heran¬
gezogen wurden, werden sie jetzt auch dem
Ziviidienst einverleibt. Der neueste Beruf für
Hunde ist der eines Hilsszollwächters, und zwar
werden jetzt vielfach deutsche Schäferhunde von
den Grenzzollbeamtena!s Diensthunde ver¬
wendet. Gewählt wurden für diese Zwecke die
Schäferhunde und neben ihnen die Airedale-
Terrier bauplsächlich darum, weil diese beiden
Rassen Schnee und Kälte, wie überhaupt alle
Unbilden der Witterung am besten vertragen.
Dies ist wichtig, da die Hunde im Zolldienfl
bisher hauptsächlich an der ürol-bayrttchen und
böhmisch-bayrischen Grenze eingesührt wurden.

Die teure Zeit ! Eine Bauersfrau, die
regelmäßig in die Stadt zu fahren pflegt, um
dort ihre Erzeugnisse zu verkaufen, hat die Ge¬
wohnheit, nachdem sie chre Ware losgeschlagen
hat, in den Stadtläden allerlei Dinge zu kaujeie,
die auf den; Lande nicht erhältlich sind. Als sie
eines Tages verhindert war, selbst zu fahren,
wurde sie von ihrem Manne vertreten, der die
Cache indes, wie er beim Nachhausekommen
erzählte, ziemlich schwierig fand. „Weißt du,
Mutter," sagte er, „dort drin ist es ja schauder¬
haft teuer. Gibt es denn gar keine Geschäfte,
wo. es etwas billiger ist?" — „Nein, Vater,"
antwortete die Bäuerin. „Die sind mir nicht
vorgekommen.. Es gibt wohl Läden, wo sie
mehr nehmen als in anderen, aber solche, wo
sie weniger nehmen— nein, wirklich, die gibt
es nicht."

Die Petroleumkanne unter Rosen. Wie
Kopeiihagener Blätter berichten, konnte sich der
bekannte dänische Schriftsteller Henrik Pontoppi-
dan, der vor kurzem die Feier seines 60. Ge-
bimStages beging, an einem wirklich zeitgemäßen
Geburtstagsgeschenk erfreuen. Von den zahl¬
reichen Geschenken, die dem Dichter an diesem
Tage zugingen, erfreute ihn am meisten ein«
unter Rosen verborzene— Kanne Petroleum.
Der Dichter hatte einige Zeit vorher in einem
Kreist von Freunden die Befürchtung aus¬
gesprochen, daß er in seinem ländlichen Wohn- *
orte Snekkersten bei Kopenhagen, der weder mit
Gas noch mit Elektrizität versorgt ist, im Winter
aus Mangel an Beleuchtung in der Arbeit be-
hindett werden würde. Daraufhin hatte ihm
ein Verehrer seiner Kunst diese hochwillkommene
Geburtstagsspendezukommen lassen, die einen
besonderen Wert besitzt, weil bei den überaus
gerin>en Pelroleumvorräten, über die Dänemark
gegenwärtig verfügt, der kostbare Brennstoff für
den Hausbedarf nicht mehr geliefert wird.

Eine gern erfüllte Bitte . Ein Londoner
Kaufmann namens Kennedy wurde eingezogen
und heftete vor seinem Abmarsch an die Türe
seiaes geschlaffenes Ladens folgendes Plakat:
„Der ein>ezo,ene Besitzer hofft, daß seine
Kundschaft treu bis zum Frieden warten wird,
um ihn dann wieder mit Aufträgen zu beehren."
Man wird diesen Wunsch gern erfüllen: Herr
Kennedy ist nämlich— Sarghändler.

Goldene Morte.
Einen Menschen lieb hüben, ist immer Glück.

Mag e§ trügerisch sein und voller Dornen:
Glück ist es doch. Hannsv. Zobeltitz.

Der Mensch wirkt alles, was er vermag,
auf den Menschen durch seine Persönlichkeit, die
Jugend am stärksten auf die Jugend; und hier
entspringen auch die reinsten Wirkungen.

Goethe.
Man spricht viel zu leichtfertig vom Lachen

in der Welt; ich halte es für eine der ernst¬
haftesten Anteleienheiten der Menschen.

Wilhelm Raabe.

kurz an den Justizrat, daß er selbst nach
Dartin kommen werde, um mit ihtn Rücksprache
zu nehmen, und im Februar reiste er nachBerlin.

Als er sich bei dem Justizrat melden ließ,
führte ihn der Diener nicht durch die Kanzleien
des vielbeschäftigten Rechtsmiwaltes in dessen
amtliche Kanzlei, sondern bat ihn, in des Justiz-
rats Privatarb«itsiim» er zu treten, weichest
mit der Familienwohnung in Verbindung stand.
Er mußte, um dieses Zimmer zu erreichen, den
Korridor durchschreiten, an dem die Familien-
»immer»renzten.

Sr hörte Klavierstziel und plötzlich setzte eine
klangvolle Altstimme ein, welche ihn wie mit
einem elektrischen Schla» durchbebie.

Es war die Stimme Marguerile DumontS
— ohne Zweifel! — er hätte diese Stimme
nach Jahren wieder erkannt.

Der Diener nahm ihm Hut und Überzieher
ab und ließ ihn in das elegant und säst
luxuriös aus,estattete Arbeitszimmer des Rechts-
anwalts treten. Es war leer.

Das war Alexander angenehm, so konnic
cp sich doch von der Überraschung erholen, die
ihm sene Stimme bereitet hatte. Er zwang
seine Erregung nieder, er wollte sie dem Justiz-
rat nicht zeigen, der in dieser Beziehung, wie
Alexander wohl wußte, sehr scharfsinnig war.
Aber eines schien ihm jetzt-gewiß, nämlich daß
Mar,uerite Dumont nicht Gräfin Gallenberg
sein konnte. Wie sollte diese erst wohlm die
Famili» des Justizrais nach Berlin komnien?
«« is (Fortsetzung solgi^
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Wotans und Osram«
Kämpen
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in allen

gebräacfalichen Ausführungen
verkauft zu Originalpreisen

Josef Birlfenbihl , Camberj.
Installations -Geschäft.

Hmtlicfie Ilcichrichten« Die Angaben sind von dem Betriebunternehmer per-'

©
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©
©
©
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Amtliche

fisdiei -fihrpliie
September - Ausgabe.
- - Gültig ab 1. Juni - -

Preis 20 Pfg.
vorrätig in der

Buchdruckerei
Wilhelm HFirmelung,

Samberg.

Besucht für sogleich oder 15
Oktober ein ehrliches, zuverizi'

siges nicht zu sunges ’

Mädchen
oder Witwe ohne Anhang fz.
kleinen Haushalt nach Könja.
stein i. Taunus.

Schriftliche Offert, an Fr,u
Oberförster Schwab Könio.
stein i. Taunus Frankfurter,
straße 2.

Am vorigen Sonntag eine^
goldene

Brosche
vom Dombacher Weg bis zur
Kirche verloren.
Abzugeben Dombacherweg 27,

fönlich in nachstehender Reihenfolge zu machen, da ffeine
Unterschrift verlangt wird . IAm Samstag , den 8. ds . Mts ., findet dahier die

Erhebung der Getreideernte und Nachprüfung der Ernte¬
flächeerhebung pro 1917 statt . : Um den Geschäftsgang zn erleichtern , ist es dringend ^

notwendig , d°ß di- Bescher sich Aufzeichnungen nach,
vorgenannten Getreidearten . nachstehendem Muster machen.

Weizen Roggen Gerste Hafer Gemenge

Ernte-
frühe
19*7

Morgen

im vurch.
schnitt von 1
Morgen ge¬

ernteter
Ertrag

Gesamt¬
ertrag

Str.

(Ernte*
fläckle
1917

Morgen

im vurch.
schnitt von 1
Morgen ge¬

ernteter
Ertrag

Gesamt¬
ertrag
Str.

wie bei Weizen |

wie bei Weizen wie bei Weizen

*

2- 91/» 19 > I

Am 5. 8 . 10. 12. 15. 17
19. d . Mts . findet die
Sprechstunde  abends
7 Uhr statt.

Dr. ©ress.
UI8 LWSWDWM 8 SZA

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern,
die vorsätzlich die Angaben , zu denen sie auf Grund der
Verordnung vom 30 . August 1917 und der zu ihrer
Ausführung ergehenden Bestimmungen verpflichtet sind,
nicht oder wissentlich unrichtig oder unvollständig machen,
oder die den nach § 4 Abs. 2 nnd § 8 getroffenen An¬
ordnungen nicht Nachkommen werden mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis 10000 Mark
oder mit einer dieser Strafe bestraft.

Beiriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsin¬
habern , die Fahrlässig die Angaben , zu denen sie auf
Grund dieser Verordnung oder der zu ihrer Ausführung
ergehenden Bestimmungen verpflichtet sind, nicht oder
unrichtig oder unvollständig machen, werden mit Geld- >
strafe bib zu 3000 Mark bestraft.

Reihenfolge:

Von8einh . bisLeinh .f.d. Betrbsinh . d. Nr . 1 150 d. Brotl.
, 9 ., „ 10 ., „ „ .. 151 - 300 „ ,
„ 10 „ „ 11 „ „ „ , » 301 450 „ „
„11 „ „ 12 „ „ .. „ 451 - 630, , „

Ich muß wiederholt und dringend erwarten , daß die
Termine genau eingehalten werden , da das Ergebnis
bereits am Sonntag dem Kreisausschuß eingereicht wer¬
den muß.

Camberg, den3. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

H di t u n g.
Da der Waggon Weißkraut wegen Transport¬

schwierigkeiten noch nicht eingetroffen ist, so sehe ich mich
gezwungen , meinen Verkauf für die nächste Woch? zu
.verschieben. Näheres wird noch bekannt gegeben.

Feix.

Fleischabgabe
am Samstag , den 6. d. Mts ., in nachstehender Reihenfolge
in den Metzgereien Hollingshaus u. Schaub.

Abgabe pro Kopf 125 gr. für die Nichthausschlachter.
Preis per Pfd . Rindfleisch 2.40 Mk. und Kalbfleisch

1.60 Mk.
Reihenfolge.

Nr. 451 - 630 von 7-einhalb bis 8-einhalb Uhr
„ 151- 300 „ 8-einhalb „ 9-einhalb „

301- 450 „ 9-einhalb „ 10-einhalb „
„ 1- 150 „ 10-einhalb „ 11-einhalb „

Darauf Ausgabe für die Gemeinde Dombach.

Camberg, den 3. Oktober 1917.
Per Bürgermeister:

Pipberger.

Sekimtmachfifio

Schöne 6 Wochen alteFerkel
zu haben bei

Jakob Jäger IV.
Dembach.

Ein goldenes

Oreijilfi
mit Kette gesunde»,
Näheres in der Expedition

Am 2. Oktober 17 ist eine neue Bekanntmachung, be¬
treffend

jOdlftDteile für MnMMNMe nnö
BaumtDoOgefplnfie Olt- w. n. 28008 17

fi. 8. ».)“
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-
1 blätttern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Slello. SeomlloamoOi 18. «melOM
In den nächsten Tagen kommt wiederum Hafer zu

Versand . Es sind hierzu Säcke des Proviantamtes Mainz
zu verwenden . Die Säcke sind auf der einen Seite mit
K. P . A . gezeichnet, sowie mit dem Stationsort des be¬
treffenden Proviantamtes und der Jahreszahl der Herstel¬
lung . Auf der anderen Seite tragen die Säcke den Stem¬
pel R . W . in Monogrammform . Zuweiten sind die Säk-
ke auch mit 2 blauen incher Längsrichtung paralell laufen¬
den Streifen versehen-

Privatsäcke dürfen nicht zum Versandt kommen und
werden eventl . die Betreffenden bei der Verladung ohne
Weiteres zurückgewiesen werden.

Samberg » den 3. Oktober 1917. -
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Zeichnungen auf
auf die

7. Kriegsanleihe

Mine Sprechstunden find fortan:
Als Kreisarzt:

Montag , Mittwoch , Samstag 10—121/* Uhr.
Als Spezialarzt:

An Wochentagen 3—5 Uhr.
Als Vahn- und Kassenarzt:

Täglich 11- 12' /» Uhr.Dr. Tenbaum
Am Samstag . Sen 6. d. Mts ., Nachm , von 4- 5,/,

Uhr werden die neuen Brotdücher ausgegeben.
Samberg , den 3. Oktober 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Donnerstag den 4. d. Mts .» Nachm, von
4—5 Uhr werden die neuen Reichssleischharten aus¬
gegeben.

Samberg , den 3. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

rkSnigl . ltteisarzt.
Limbnrg a. V. Lahn , Parktstratze 17.

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß Span¬
serbel auch der Fleischbeschau unterliegen.

Samberg » den 3. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

„Während meiner Abwesenheit werde

idi ab 4. ds . Mts . durdi Herrn Sanitätsrat

Dr . Thöma  vertreten .“

L
82 -7.-

Dr. Lieber.j
ÄS I» ■■■■■■■■■■■■S^ lllllllllllIRri & O

0
unstdicMe Sfalldeckgji

durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches fu ft .
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Heiawerk vor r ^ ..gL
schätzt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt jn>
August Wilhelm Andernach , Beuel anî n
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werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupt
Kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbanli'
stellen und Sammelstellen , sowie den Kommissaren und
Vertretern der Nassauischen Lebensversichernngs'
Anstalt.

Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks Ein¬
zahlung auf die Kriegsanleihen werden 5' /«°/° und, falls
Landesbank -Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5/»

berechnet. f
Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der w

säuischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist!
salls die Zeichnung bei unsere« vorgenannten Zeiv
nnngsstellen ersolgt . \

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zu»
29. September d. Js.

Kriegsanleihe -Versicherung.
Zeichnungen bis M . 3500 .— einschl. ohne ärztl . Unter¬

suchung gegen eine geringe Anzahlung . . __
Zeichnungen von M . 3500 .— an aufwärts mit arz

Untersuchung ohne Anzahlung.
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe - Versichern»

überall gesucht.
Wiesbaden, im September 1917.
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